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Nachruf 
Heinrich August Henkel, geb. 25. Januar 1923, gest. 13. 
Januar 2009 
Der Oberhessische Geschichtsverein Gießen beklagt den Tod seines 
Ehrenmitglieds Heinrich August („Heinz“) Henkel, der am 13. Januar 
2009 nach kurzer schwerer Krankheit verstarb. Mit seinem Ableben 
verliert auch der Unterzeichnete einen liebenswerten Menschen, der 
ihm seit Kriegsende freundschaftlich verbunden war. 

Nach der Grundschule in seinem Geburtsort Londorf in der Rabenau 
besuchte er viele Jahre lang die Oberrealschule in Grünberg, ehe er 
nach dem Umzug der Eltern nach Gießen auf die heutige Liebigschule 
wechselte. Nach mehrjährigem Kriegseinsatz und kurzzeitiger Gefan-
genschaft begann er in Frankfurt und später in Freiburg ein Jura-
studium, das er wegen des frühen Todes seines Vaters vorzeitig be-
enden musste. Er wechselte dann in den Berufsweg eines Versiche-
rungskaufmanns und war in dieser Branche als Außendienst- und 
Geschäftsstellenleiter der Hamburg-Mannheimer-Lebensversicherung 
AG in Offenbach bis zu seinem Ausscheiden aus dem Berufsleben 
tätig. 

Im kulturellen und politischen Leben seiner Heimat hat der Verstorbene 
in über sechs Jahrzehnten eine breite Wirksamkeit ausgeübt und viele 
Marksteine gesetzt. So gründete er schon 1946 den Kulturring „Rabe-
nau“ in Londorf, der dort in neun Gemeinden tätig wurde und den er 
jahrelang leitete. Als Vorstandsmitglied im Kreisverband für Volksbil-
dung und als Beiratsmitglied der Kreisvolkshochschule sowie als Vor-
standsmitglied im Theaterverein Gießen hat er in den 50er und 60er 
Jahren das kulturelle Leben im Kreis Gießen mitgestaltet. 

Da Heinz Henkel die Verpflichtung verspürte, dass sich die Kriegs-
generation tatkräftig am Wiederaufbau von Staat und Gesellschaft 
beteiligen müsse, wurde er schon früh politisch tätig und trat 1948 in 
die FDP ein und wurde 1951 Landesvorsitzender der Jungdemokraten. 
Von 1952 bis 1956 war er Fraktionsvorsitzender der Gruppe „FDP und 
Landvolk“ im Kreistag und arbeitete ehrenamtlich als Vorsitzender des 
Kreisausschusses für Jugendpflege. Von 1958 bis 1969 gehörte er der 
Gemeindevertretung seines Heimatortes Londorf an. Nach seinem 
Übertritt zur CDU wurde er von 1964 bis 1969 Kreistagsabgeordneter 
für diese Partei und war gleichzeitig ihr Fraktionssprecher. 
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Die hohe Auszeichnung mit der Ernennung zum Ehrenmitglied des 
Oberhessischen Geschichtsvereins Gießen im Jahre 2006 verdiente sich 
Heinz Henkel durch seine engagierten und umfangreichen Arbeiten auf 
dem Gebiet der Genealogie. Hier hat er sich im Laufe der Jahre durch 
autodidaktisches Studium ein Wissen angeeignet, das ihn in die Lage 
versetzte, vielen Familienforschern Hilfen anzubieten und wertvolle 
Hinweise zu geben. So konnte es nicht verwundern, dass er 1990 in den 
Vorstand der Hessischen Familiengeschichtlichen Vereinigung berufen 
wurde und als deren stellvertretender Landesvorsitzender den Auftrag 
erhielt, den 43. Deutschen Genealogenkongreß der „Deutschen Ar-
beitsgemeinschaft genealogischer Verbände“ vom 13.-19. September 
1991 in Gießen zu organisieren. 

Eine ganze Reihe von ihm verfasster Familiengeschichten, darunter vor 
allem die Geschichte der „Lich-Sippe“ aus Rabenau, fand weithin Be-
achtung. Die regelmäßigen Monatstreffen der von ihm gegründeten 
Bezirksgruppe Oberhessen der Hessischen Familiengeschichtlichen 
Vereinigung hat er jahrelang geleitet und bis wenige Wochen vor sei-
nem Tod regelmäßig besucht. Auch die Hessische Familiengeschicht-
liche Vereinigung ernannte ihn im Jahre 2000 zum Ehrenmitglied. 

Seiner geliebten Heimatgemeinde Londorf widmete er immer seine 
besondere Aufmerksamkeit. So war er maßgeblich an der Planung und 
Durchführung der 1200-Jahrfeier von Londorf in den Jahren 1957/58 
beteiligt, schrieb einige beachtenswerte Beiträge für das Festbuch und 
organisierte damals Ausstellungen zur Volkskunde und zu den Künst-
lern der Rabenau. Nicht unerwähnt darf bleiben, dass er mit dem 1992 
erschienenen „Wanderführer Rabenauer Höhenweg“ Landschaft und 
Geschichte seiner Heimat verknüpfte. Für seine Lebensleistung erhielt 
er 1990 den Ehrenbrief des Landes Hessen und wurde 1991 mit der 
Verdienstmedaille des Verdienstordens der Bundesrepublik Deutsch-
land ausgezeichnet. 

Heinz Henkel hinterlässt seine Frau Ria, zwei Söhne und drei Enkel-
kinder. Mit ihnen trauern viele seiner Freunde und Weggefährten aus 
nah und fern in dankbarer Erinnerung an einen stets hilfsbereiten und 
dem Nächsten zugewandten Menschen, dem Toleranz und Wahrheits-
liebe über alles ging. Begegnungen mit ihm waren immer bereichernd, 
und viele werden mit mir die Gespräche vermissen, die von seiner Per-
sönlichkeit geprägt waren. 

Erwin Knauß 
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I. Beiträge 

Eine neue Stadtkrone: Das Bürgerhaus Gießen 
von Sven Markelius 
Architektur der Nachkriegsmoderne 
Scott Budzynski* 

Von außen wirkt die Kongresshalle Gießen mit ihren klaren Linien und 
kubischen Formen bescheiden und rational. Sie hat aus heutiger Sicht 
eine eher zurückhaltende Größe. Das Besondere: Das Gebäude ist nie 
von einem einzigen Blickwinkel aus zu erfassen. Die unterschiedlich 
großen Räume und Ebenen fordern die Besucher auf, sich in ihnen zu 
bewegen, sich mit ihren Strukturen auseinanderzusetzen, um so das 
Innere zu entdecken. Die Gießener Kongresshalle wurde 1966 als 
„Offenes Haus für alle Bürger“ eröffnet. Die Entscheidung der Landes-
regierung in Wiesbaden, Sven Markelius mit der Planung für das 
Gießener Bürgerhaus zu beauftragen, bot die Chance, die schwedische 
Moderne nach Hessen zu bringen. Mit der Errichtung des Gebäudes 
wurde bereits angefangen, bevor die Pläne fertig waren. Um einen 
möglichen Baustopp wegen der drohenden Wirtschaftskrise zu verhin-
dern, musste schnell gehandelt werden und so wurde mit der Kunsthalle 
und den Wohnräumen frühzeitig angefangen.1 

Mit ihrem Konzept entspricht die Gießener Kongresshalle der Stadt-
krone - ein Begriff, den der deutsche Architekt Bruno Taut in seinem 
gleichnamigen Buch von 1917 prägte. Darin beschreibt Taut die anti-
ken Städte als Organismen, die sich um Kronen herum bilden, mit 
Bildbeispielen von religiös-spirituellen Zentren: die Akropolis in 
Athen, die Rekonstruktion des Salomonischen Tempels in Jerusalem 
und die Selim Moschee in Adrianopel. Baukunst ist für ihn essentiell 
für die menschliche Existenz, er schreibt: „Die Architektur durchzieht 

                                                   
* Dies ist die überarbeitete Version des Vortrags, den Dr. Scott Budzynski am 4.6.2009 

in der alten Kunsthalle in der Kongresshalle Gießen hielt, im Rahmen einer Abschieds-
veranstaltung von diesem Raum und der Ausstellung Zwölfeinhalb. Organisiert vom 
Neuen Kunstverein Gießen und dem Seminarprojekt Kunstgeschichte und Zeitgenössi-
sche Kunst. Anlass: Die Kunsthalle erhielt ihren Ort im neuen Rathaus gegenüber der 
Kongresshalle.  

1 Gespräch mit dem damaligen Oberbürgermeister Bernd Schneider, geführt von Prof. 
Dr. Marcel Baumgartner am 19. Mai 2009. 
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das ganze Dasein und dieses selbst wird zur Architektur. Kann die Ar-
chitektur in ihrer Bedeutung jemals überschätzt werden? Sie ist Träger, 
Ausdruck, Prüfstein für jede Zeit“.2 Zu der Zeit, als Taut dies schrieb, 
litten die Städte an ihrer schnellen Expansion, an Bodenspekulation und 
anhaltender Bautätigkeit. Die eiligst erbauten Mietkasernen waren das 
Sinnbild dafür: riesige Anlagen, in denen Familien in engen Räumen 
unter unhygienische Umständen wohnten. Es mangelte an Luft, Licht 
und einem Zugang zur Natur. 

Eine Antwort darauf waren die Gartenstädte. Diese Städte waren mit 
Parkanlagen durchzogen, ihre Einwohnerzahl wurde streng festgelegt. 
Taut propagierte solche neuen Städte, plädierte aber gleichzeitig dafür, 
dass auch sie ein deutlich sichtbares Zentrum bekommen.3 Hier sollten 
Gebäude für soziale Zwecke entstehen wie Theater, Kinos, Volks- und 
Versammlungshäuser.4 Sie sollten nicht von der Religion geprägt sein, 
sondern vom sozialen Gedanken. Diese Idee sollte in „herrlichen Bau-
werken“ umgesetzt werden.5 Es war ein frühes Ziel der modernen Ar-
chitektur und des modernen Städtebaus, diesem sozialen Gedanken eine 
Form zu geben. Die moderne Stadtkrone stellte sich Bruno Taut als 
kristallähnliche Struktur aus Glas und Stahl vor, ähnlich wie sein 
Glaspavillon auf der Werkbundausstellung in Köln 1914. (Bild 1) 

Bild 1: Bruno Tauts Glashaus auf der Ausstellung des Deutschen Werk-
bunds in Köln1914. (Aus: Wolfgang Pehnt: Deutsche Architektur 
seit 1900. Ludwigsburg 2005, S. 88). 

                                                   
2 Bruno Taut: Die Stadtkrone, Berlin: Gebr. Mann, 2002 (Repr.), S. 52.  
3 Ebd., S. 56. 
4 Ebd., S. 61. 
5 Ebd., S. 59. 
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Ein vergleichbarer, aber größerer Bau sollte mitten in der Stadt als 
Volkshaus entstehen und mehrere soziale Aktivitäten ermöglichen: 
„Die Volkshäuser haben einen ähnlichen Klang, den vollen harmoni-
schen Ton der Menschengemeinschaft. Geist und Seele soll in ihnen 
gehoben und reif werden, dem Ganzen ihr Schönstes zu geben. Die 
großen und kleinen Säle für Versammlungen, Vorträge, Konzerte und 
Feste, die Auditorien, Bibliothek- und Leseräume, Unterhaltungs- und 
Spielzimmer, Wandelgänge und alles andere des Volkshausprogramms 
zeigen eine das häuslich Intime überwindende architektonische Ge-
staltung, welche ganz auf die große Gemeinschaft gestellt ist und sich 
mit einem bildnerisch und malerischen Schmuck verbindet, der, glei-
chermaßen hinausgehend über die Schranken des Alltags, des ‚Natür-
lichen’, ihr frei und zugleich in engster geistiger Bindung folgt.”6 

Nach dieser Definition einer Stadtkrone - als Kristallisation der neuen 
Gesellschaft, als zukunftsorientierter und auf die Menschen orientierter 
Raum - ist der Sprung von Tauts Volkshaus zum Bürgerhaus in Gießen 
sehr wohl nachvollziehbar. Die Kongresshalle wurde als Bürgerhaus 
geplant, der Entwurf stammt vom dem berühmten schwedischen Ar-
chitekten Sven Markelius (1889-1972). Mit seiner Fertigstellung 1965 
war es eines der ersten großen Bürgerhäuser in Hessen. Diese entstan-
den im Rahmen der Kampagne „Hessen Vorne“ und der Schaffung 
sozialer Einrichtungen in Dörfern und Städten. Als die Erwin-Piscator-
Halle in Marburg 1969 eingeweiht wurde, standen solche Einrichtun-
gen für 30 Prozent der Bevölkerung in Hessen zur Verfügung.7 So ver-
sprach die architektonische Moderne der Nachkriegszeit in Deutschland 
nicht nur neue Formen, sondern einen neuen Lebensstil: eine 
glückselige Gemeinschaft mit Licht, Natur und zeitgemäßer Technik.  

Bereits in einer Veröffentlichung von 1961 mit dem Titel „Ein Haus für 
alle Bürger“ wurden die Verwendungszwecke des Gießener Bürger-
hauses formuliert: u.a. Kunstausstellungsraum, Haus der Jugend, Grup-
penräume, Stadtbücherei, Restaurant mit Café, Innenhof und Wohn-
haus.8 

In der 1950er Jahren waren Architekten, Städteplaner und Theoretiker 
darum bemüht, den kriegszerstörten Städten der Bundesrepublik 
Deutschland eine neue Form zu geben. In Architekturdiskussionen 

                                                   
6 Ebd., S. 67. 
7 „Bürgerhäuser“ in Bauwelt, Heft 44, 1969.  
8 Mitteilungen der Stadtverwaltung Gießen, Nr. 12 (12. Jahrgang), 29. Juni 1961.  
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wurde deutlich, dass es bei Bautätigkeiten nicht um reine Wohnbe-
bauung ging, sondern auch um das Aufgreifen neuer Denkweisen. 
Beim Darmstädter Gespräch „Mensch und Raum“ im Jahre 1951 
drückte der Architekt und Organisator des Gespräches - Otto Bartning - 
eine Vision von moderner Architektur aus, die weit über die materielle 
Not der Zeit hinausging: 

„Was lieben wir? Ich kann nur, um dem Meister Ortega zu 
folgen, aussagen über das, was in mir selber ist, das ist mir 
das einzig Verlässliche, und ich liebe das Freie, das 
Leichte, das Offene und möchte gern alle Menschen in das 
Freie, Leichte und nach dem Freien, nach dem Grünen und 
Offenen hineinversetzen, das ist meine Liebe. Und dieser 
Liebe muß ich von Vorurteilen frei nacheifern, und ich 
glaube, es gibt an sich nur diesen Weg“.9 

Im Folgenden möchte ich Sven Markelius’ Bautätigkeit in Gießen als 
Abbild der sozialen Idee und als neue Form der Baukunst vorstellen. In 
den Architekturplänen für das Gießener Projekt wird deutlich, wie 
Markelius sich das Bürgerhaus vorstellte. Es werden nicht nur Licht, 
Luft und Natur betont, sondern das Haus als kultureller Begegnungs-
raum dargestellt.  

In einem Entwurf von 1964 sehen wir ein Detail (Bild 2) von der 
Innenhofgestaltung. Im Vergleich zu heute erscheint der Hof sehr offen 
und geräumig mit kubischen und asymmetrisch angelegten Flächen, die 
für Pflanzenbehälter verwendet werden, aber auch Sitzmöglichkeiten 
bieten. Hier führt der Blick von Innen nach Außen in den Hof, die 
Rückseite der Staffagefigur gibt die Richtung an. Der Blick führt durch 
den Hof hinaus über die Bankflächen zum Durchgang zwischen Konfe-
renzraum und Stadtbücherei, der wie eine Brücke über die Wieseck 
führt. Auf der linken Seite vor dem Konferenzraum im Hof gab es auch 
ein Café. Wie sich im Entwurf zeigt, war der ganze Bereich als Be-
gegnungsraum sowie Übergang zwischen dem Inneren und Äußeren 
geplant. In einer heutigen Aufnahme (Bild 3) sieht man, dass nicht nur 
die Brücke über die Wieseck führt, sondern auch die Bibliothek, die mit 
ihren Säulen im Bachbett steht. Dennoch vereinnahmt die Konstruktion 
nicht die Natur für sich. 

                                                   
9 Otto Bartning aus: Mensch und Raum - Das Darmstädter Gespräch. Darmstadt 1951, S. 

143. 
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Bild 2: Sven Markelius: Innenhofgestaltung für das Bürgerhaus der Stadt 
Gießen (Detail der Planzeichnung 1964, Stadthallen GmbH 
Gießen/SHG). 

Eine weitere Aufnahme von der Außenwand der Bibliothek (Bild 4) 
zeigt Parallelen und Spiegelungen zwischen Konstruktion und Natur. 
Die Bauelemente ergänzen die Umgebung und ermöglichen neue Per-
spektiven. In einem frühen Entwurf, dem dritten Vorschlag aus dem 
Jahre 1961 (Bild 5), besteht das Bürgerhaus aus verschiedenen quadra-
tischen Elementen, die unterschiedlich groß sind und scheinbar un-
regelmäßig zueinander stehen. Eine Außenansicht der Südfassade von 
demselben Entwurf (Bild 6) betont die unterschiedlichen Höhen der 
Baukörper. Obwohl der Baukörper mit dem Großen und Kleinen Saal 
dominant wirkt, steht er in Einklang mit den anderen und wird optisch 
mit diesen verbunden. Die Beziehung zwischen den Quadraten ergibt 
eine Staffelung mit vielfältigen visuellen Akzenten.  
















































































































































































































































































































































































































































































































































































